
An die Leser!
Seit Beginn des heurigen V ereinsjahres hat der G efertig te  

neben der Schriftleitung des „M onatsb la ttes  des V ereines für L an ­
deskunde und H eim atschutz  von  N iederösterreich  und W ien “ auch 
jene des „ Jah rb u ch es“ übernom m en. Auch an dieser Stelle sei es 
e rs te  Pflicht, m einem  hoch v e reh r ten  V orgänger, H ofrat Dr. M ax 
V a n c s a, dem B egründer des „ Jah rb u ch es“ (1. Bd., 1902) h e rz ­
lichen D ank zu sagen für die vorbildliche Führung  der R edak tions­
geschäfte . U nter V ancsas Leitung ist das „Jah rb u ch “ das w issen ­
schaftliche Publikationsorgan  heim atkundlicher Forschungsarbe it  
gew orden , das w e it hinaus über den R ahm en des Landes B edeu­
tung und Ansehen gew onnen  hat. Es auf diesem W ege  w e ite r  zu 
führen, sei vornehm ste  Pflicht des Nachfolgers.

Mit dem W echsel in der Schriftleitung sollen nun aber auch 
einige Ä nderungen in der F orm  des Jah rbuches  eintreten. Die finan­
zielle Ungunst der letzten Jah re  (eigentlich seit 1914) hat es dahin 
gebrach t, daß unser Jah rbuch  —  gleich w ie  fast alle w issen ­
schaftlichen Publikationen —  nur sehr unregelm äßig und s ta rk  
e ingeschränkt erscheinen konnte. So kam  es, daß eine Reihe von 
w ertvo llen  U ntersuchungen en tw ed e r  im M anuskrip t beg raben  liegt 
oder nur b ruchstückw eise , teils in fernabliegenden Zeitschriften, das 
Licht der W elt erblickte. Nicht gering aber ist die Einbuße, die 
die landeskundliche Forschung  erlitten hat, besonders dadurch  auch 
gew orden , daß mit der w ahrschein lichen A ussichtslosigkeit ihrer 
Veröffentlichung auch der Anreiz zur U ntersuchung  ve rsch iedener 
F ragen  schw ächer gew orden  ist: So ist in m ancher Beziehung ein 
g ew isse r  Stillstand eingetreten.

Nun ist zu hoffen, daß mit der Beschaffung finanzieller Mittel 
(Erhöhung des M itgliedsbeitrages, v e rm eh rte  Subventionen) die M ög­
lichkeit gegeben ist, den U m fang des Jah rbuches  zu e rw e ite rn  und 
sein regelm äßiges E rscheinen zu gew ährle isten . D azu aber kommt, 
daß sich auf den ve rsch iedensten  Gebieten neue Fragestellungen 
erheben. In m ehr als einer Beziehung stellt unser Land der g esam ­
ten deutschen W issenschaft P roblem e, die zur Lösung rufen. So 
soll nun das Jahrbuch, um einer Zersplitterung vorzubeugen , m ehr 
noch als b isher das Sam m elbecken der E rgebnisse  landeskundlicher 
Forschung  sein, und dies auch für jene A rbeiten, die über den enge­
ren R ahm en der lokalen H eim atkunde hinaus ins Allgemeine, T y p i­
sche greifen. Es sei dabei gesta tte t,  auf die Stellung unseres  J a h r ­
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buches zu den einzelnen landeskundlichen Disziplinen hinzuweisen. 
Von jeher w ar  es die g e s c h i c h t l i c h e  L a n d e s k u n d e ,  die 
dabei im Vordergrund gestanden ist. Das w a r  nicht nur mit der Ein­
stellung der leitenden Männer des Vereins von seiner Gründung an 
gegeben, sondern vor allem mit der überwiegenden Neigung seiner 
Mitglieder. So ist es auch selbstverständlich, daß unser Verein als 
vorwiegend historischer seit dem Jahre 1903 dem Gesamtverein 
deutscher Geschichts- und Altertumsvereine angehört. Aber noch 
etw as kommt hinzu. Bis zum heutigen Tage steht es so, daß für 
die meisten Wissenschaftsgebiete österreichische, bzw. W iener Zeit­
schriften zur Verfügung stehen, die genügend Raum auch landes­
kundlichen Einzeluntersuchungen einräumen. Es sei für die Natur­
wissenschaften verw iesen auf die „Jahresberichte“ und „Verhand­
lungen der Geologischen Bundesanstalt“, bzw. die „Mitteilungen der 
Geologischen Gesellschaft“, auf die „Mineralogisch-petrographischen 
Mitteilungen“, auf die „Verhandlungen der Zoologisch-botanischen 
Gesellschaft“. Dazu aber kommen vor allem die von unserem Ver­
ein herausgegebenen „Blätter für Naturkunde und Naturschutz“, die, 
wenngleich allgemein eingestellt, doch vorw iegend niederösterrei­
chische Naturkunde berücksichtigen. Auch für die g e o g r a p h i ­
s c h e  Landeskunde ist gesorgt durch die „Geographischen Jah res­
berichte aus Österreich“, teilweise auch durch die „Mitteilungen“ 
und die „Abhandlungen der Geographischen Gesellschaft“. Ebenso ist 
dies noch der Fall auf dem Gebiete der V o r g e s c h i c h t e ,  wo die 
„Prähistorische Zeitschrift“, vereinzelt auch die „Mitteilungen der 
Anthropologischen Gesellschaft“, jetzt auch neuere Zeitschriften, 
wie „Die Eiszeit“ (hg. v. E. Bayer) und „Völkerkunde“ niederöster­
reichische Probleme berücksichtigen. W eit seltener geschieht dies 
aber auf dem Gebiete der A r c h ä o l o g i e ,  wo eine systematische 
Behandlung der Römerzeit in Niederösterreich, vor allem auch in 
topographischer Hinsicht durchaus mangelt. Durch die „W r. Zeit­
schrift für Volkskunde“ ist wohl ein Organ gegeben, das auch die 
V o l k s k u n d e  Niederösterreichs bewußt in seinen Rahmen zieht, 
doch ist bei der Beschränktheit des vorhandenen Raums und der 
programmgemäßen Behandlung des gesamten Gebietes der Volks­
kunde der Wunsch nach intensiverer Erfassung speziell der nieder­
österreichischen Fragen, die von einer rein beschreibenden und v e r­
gleichenden zu einer kulturgeschichtlichen Behandlung aufsteigt, 
nur allzu begreiflich. Dabei w erden auf manchen Gebieten, z. B. 
des Brauchtums, besonders aber der Mundart und des Hausbaus 
neue Untersuchungen einzusetzen haben, die gegebenenfalls auch 
den Mut haben, mit Althergebrachtem aufzuräumen. Noch schlechter 
ist es auf dem Gebiete der K u n s t g e s c h i c h t e  in Niederöster­
reich bestellt. Haben die alten „Mitteilungen der Zentralkommission“ 
besonders in den älteren Folgen, ein reiches Material zur Kunst­
geschichte Niederösterreichs gebracht, so ist dies immer seltener 
geworden und jetzt durch die neue „Zeitschrift für Denkmalpflege“ 
fast ausgeschlossen, die, für Deutschland und Österreich gemeinsam,
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—  tro tz  des S itzes der H auptschriftleitung in W ien — auf N ieder­
österre ich  überhaup t nicht zu sprechen  komm t. Vom „W iener J a h r ­
buch für K unstgeschichte“ darf dies schon ga r nicht e rw a r te t  w e r ­
den. Und doch gäbe es gerade  hier noch so m anche der Lösung 
ha rren d e  P roblem e, die für die gesam te  deutsche K unstgeschichte  
von  B edeutung  sind; ich v e rw e ise  nur auf die Ü bergangszeit vom  
rom anischen zum  gotischen Stil, die gotische P las tik  und M ale­
rei, die R enaissance in N iederösterreich , die A rch itek tu r und K unst­
geschichte  des 19. Jah rhunderts ,  ganz abgesehen von einer Auf­
nahm e der kunsth istorischen D enkm ale des Landes.

Vor allem ab e r  ist es doch eigentlich das Gebiet der g e ­
s c h i c h t l i c h e n  Landeskunde, das am  s tä rk s ten  der B earbe i­
tung harrt .  H aben w ir  doch hier in Ö sterre ich  überhaup t nur eine 
einzige historische Zeitschrift, die „Mitteilungen des ö s te rre ich isch en  
Institu ts für G eschichtsforschung“, die ab e r  den P rob lem en  h is to­
rischer Landeskunde, und g a r  auf ein kleineres Gebiet beschränkt, 
kein A ugenm erk  zuw enden. Und doch w ird  es im m er klarer, daß 
dieses L and  im deutschen Südosten  eine Fülle von Aufgaben stellt, 
die zur Lösung drängen  und die für das gesam te  G ebiet der b ay r i­
schen und deutschen G eschichte von B edeutung  sind. Im m er m ehr 
kom m en w ir  zu r Erkenntnis, daß alte, gang und gäbe gew ordene  
Lehrm einungen überholt, daß eine Reihe von F ragen  einer e rs t­
maligen Behandlung überhaupt harren , andere  einer um fassenden 
Neuuntersuchung, sine ira et studio, bedürfen. Es sei hier nur 
hingew iesen auf die P rob lem e der deu tschen  Besiedlung unseres  
L andes und der Kontinuität mit der vordeutschen , auf die geschicht­
lichen und kulturellen Zustände in der Zeit vom  8. bis 10. J a h r ­
hundert, auf die territo ria le  Entw icklung der O stm ark  und die D urch­
setzung  der Landeshoheit, auf die Stellung der Kirche zum L andes­
fürstentum , auf rech ts- und w irtschaftsgeschichtliche F ragen  des 
M itte la lters und der beginnenden Neuzeit, auf die ständische V er­
fassung und die finanzielle V erw altung  des Landes, auf die Refor­
m ationsgeschichte. Es seien genann t siedlungs- und bevö lkerungs- 
kundliche Studien, w ie  sie bere its  für einzelne Teile des D eutschen 
Reiches mit Erfolg angestellt w u rd en  und die zum Teil auch neue An­
regungen von einer m odernen, nicht m ehr typologisch, n a tu rw issen ­
schaftlich gerichteten, sondern  genealogisch-historisch eingestellten 
Anthropologie erhalten. Dazu kom m t die E rforschung der O rts -  und 
F lurnam en als V orarbeiten  für ein n iederösterre ich isches O r ts ­
nam enbuch. Die G eschichte der geistigen B ew egungen  und ihrer 
N iederschläge in der L ite ra tu r  ist noch ungeschrieben; dam it in 
Z usam m enhang  die biographische Behandlung g roßer Persön lich­
keiten  des Landes.

Und im m er k la re r  w ird  dies, daß eine intensive B ehandlung der 
P rob lem e nur möglich ist, w en n  sie auf möglichst kleinem Raum, 
un te r  H eranziehung eines um fassenden Q uellenm aterials durchge­
führt w ird , w enn  eine territoriale , s tückw eise  E rforschung des gan ­
zen L andes erfolgt. E rs t  so w ird, w enn  die Basis geschaffen, auch
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über den Rahmen des Landes hinaus entscheidend zur Erforschung 
deutscher Geschichte beigetragen. Unbillig ist es daher, w enn der 
„Universalforscher“ sich stolz über den „Lokalforscher“ hebt. Im 
Gegenteil, so berechtigt sich in der W issenschaft eine Reaktion 
gegen das Spezialistentum und gegen Atomisierung erhoben hat, 
so sehr besteht heute, in einer Zeit überheblicher und geräusch­
voller Vorliebe für „Geisteswissenschaft“ die Gefahr eines ober­
flächlichen synthetischen Zusammenfassens, lange noch bevor in 
gründlicher Quellenanalyse der W eg dazu freigemacht ist. Und 
kritische Untersuchung einer einzigen gefälschten Urkunde durch 
einen Lokalforscher kann eine ganze stolze Lehrmeinung umstoßen. 
Und auch das wissen w ir: gar manches, w as heute als „ ö s te r re i­
chische Reichs- und Rechtsgeschichte“ Schulmeinung ist, ist en t­
w eder ohne kritische Prüfung der quellenmäßigen Unterlage von 
Alters her übernommen oder ist gar hinfällig gew orden durch neuere 
Untersuchungen. Und nicht immer ist es dann der beliebte Vorwurf 
der mangelnden Q u e l l e n p u b l i k a t i o n e n  für das Land Niederöster­
reich, der als Entschuldigung gelten könnte! Billigerweise muß hier 
jedoch zugegeben werden, daß in dieser Beziehung unser Land 
gegenüber anderen Ländern ins Hintertreffen geraten ist. Nicht 
zum geringsten Teil träg t die Schuld daran, daß in den von der 
W iener Akademie der Wissenschaften herausgegebenen „Fontes 
rerum Austriacarum“ der Großteil der niederösterreichischen Klö­
ster seine Urkunden bereits veröffentlicht hat. Doch steht zu hoffen, 
daß in absehbarer Zeit Quellenpublikationen und archivkundliche 
Berichte dem Jahrbuch beigegeben w erden können.

W enn w ir so die Aufgaben landeskundlicher Arbeit überblicken, 
dann ist es klar, daß das Jahrbuch nur den kleinsten Teil dieser 
Anforderungen erfüllen k a n n ; Veröffentlichungen von Quellen und 
Einzeldarstellungen, in Verbindung mit neuesten kartographischen 
Methoden, müssen dazukommen. Immer mehr aber w ird  es zur 
Gewißheit, daß den weitausgedehnten historischen Aufgaben nicht 
der Verein in seiner Gesamtheit, sondern etw a eine Sektion des­
selben gerecht zu werden hat, die so die Stelle einer historischen 
Landeskommission vertritt. Das oft zitierte W ort Paul B a i 11 e u s’, 
des Vorsitzenden der Hauptversammlung des G esamtvereines Deut­
scher Geschichts- und Altertumsvereine in Wien, im Jahre 1906 zu 
den Vertretern des Vereines für Landeskunde von Niederösterreich: 
„Sie leisten Arbeiten, wie sie eigentlich zum W irkungskreise der 
Akademien gehören“, soll auch heute noch w ahr bleiben. In enge 
Verbindung mit dieser Sektion aber hätte dann ein landesgeschicht­
liches Forschungsinstitut zu treten. Eine engere Verbindung mit den 
Universitäten, wie sie der eben genannte Gesamtverein immer mehr 
sucht, sollte vor allem dadurch gegeben sein, daß in; Seminaren 
und Instituten stärker landeskundliche Forschung betrieben und auch 
in Prüfungsarbeiten zum Thema gegeben wird, so daß dadurch 
neue wissenschaftliche Ergebnisse auch von jüngeren Kräften dar-
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geboten w erden , die dann im „Jah rb u ch “ veröffentlicht w e rd en  
könnten.

Neben g rößeren  A rbeiten  w ird  das „ Jah rb u ch “ —  und das ist 
neu — auch kleinere M itteilungen und kurze  Notizen enthalten . 
Dies ist schon darum  ein Bedürfnis, weil durch die b re ite re  A rt 
des „M onatsb la ttes“ („U nsere H eim at“) derlei B eiträge dort en t­
fallen mußten, anderse its  ab e r  gerade  in diesen kurzen  M itteilungen 
überaus  w ertvo lle  B auste ine  geboten  w erden , die für ein w issen ­
schaftliches A rbeiten nicht zu en tbehren  sind. Schließlich aber w ird  
das „ Jah rb u ch “ in der neuen Form  des E rscheinens auch B uch­
besprechungen  aufnehm en. Auch dies hängt zum  Teil dam it zu ­
sam m en, daß im jetzigen M onatsb la tt w ohl die gesam te  landes­
kundliche L ite ra tu r  angekündigt w ird, die B esprechungen  sich ab e r  
vo rw iegend  auf kleinere heim atkundliche Erscheinungen e rs treck en  
und in kurzer, vielfach nur referie render W eise geschieht, w äh ren d  
die ausführliche und kritische B esprechung  w issenschaftlicher 
W e rk e  dem Jah rbuch  Vorbehalten bleibt. D abei sollen hier A r­
beiten der g e s a m t e n  L a n d e s k u n d e  zu ihrem  R echt kom ­
m en und darüber hinaus auch solche, die, w enngleich von allgem ei­
n e re r  Einstellung, doch befruchtend auf ein engeres  G ebiet zu rück ­
w irken . Es sei betont, daß für das vorliegende Heft eine geregelte  
und system atische  B uchbesprechung  noch nicht durchgeführt w e r ­
den konnte.

Zusam m enfassend läßt sich also sagen : das „ Jah rb u ch “ soll 
in seinem ganzen  C h a rak te r  einer w issenschaftlichen, vo rw iegend  
historischen Zeitschrift angenähert und darum  auch die Form  des 
E rscheinens in V ierteljahrsheften gew äh lt w erden , w obei allerdings 
nach Bedürfnis jeweils auch zw ei von ihnen zu einem Heft zu ­
sam m engeleg t w e rd en  können. D er gesam te  Umfang des „ J a h r ­
buches“ w ird  mit e tw a  400 Seiten  angesetzt.

Zum Schluß endlich sei noch der Appell an  die M itglieder des 
V ereines gerichtet, s tä rk e r  als b isher auch das „Jah rb u ch “ zum 
ständigen B ezug zu w ählen . Es darf nicht v e rg essen  w erden , daß 
das Jah rbuch  nicht nur a u c h  eine Publikation unseres  Vereins, 
sondern  seine vo rnehm ste  Ä ußerung überhaup t ist. Und nur dann 
w ird  das Jah rbuch  regelm äßig erscheinen und den vorhin  gekenn­
zeichneten Aufgaben gerech t w erden  können, w en n  es ge tragen  
w ird  von einer großen Anzahl s tändiger Abnehmer. Es gilt in glei­
cher W eise  dem  W ohl deu tscher W issenschaft und dem H eim at­
lande.

Karl Lechner.
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